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Vertraut mit Gott und der Welt
Ordenspriesterausbildung am Pastoraltheologischen Institut 
(PthI) der Pallottiner in Friedberg / Augsburg

Das PthI Friedberg – 
Spiritualität, Geschichte und 
Grundidee

Die Spiritualität der Pallottiner ruht 
schöpfungstheologisch auf der Grunder-
fahrung, dass Gott die unendliche Liebe 
ist und dass dieser unendlich liebende 
Gott den Menschen nach seinem Bild 
und Gleichnis geschaffen hat. Dies 
ermöglicht eine befreiende und prophe-
tisch – grenzüberschreitende Spirituali-
tät, Glaubenshaltung und Glaubensge-
staltung.
Das Gottesbild eines unendlich lieben-
den Gottes macht es uns zur Aufgabe, 
Menschen mit dieser befreienden Erfah-
rung Gottes in Verbindung zu bringen. 
Das Menschenbild ist deshalb wesentlich 
geprägt von dem Gedanken, dass der 
Mensch ein Abbild Gottes ist (Genesis 
1,26). Diese Gott-Ebenbildlichkeit des 
Menschen hat zur Konsequenz, dass die 
Befähigung (charisma) jedes einzelnen 
Menschen wertgeschätzt und gefördert 
werden soll. Es gilt, die Fähigkeiten/Ta-
lente/Charismen als Geschenk und Auf-
trag für den Aufbau des Reiches Gottes 
zu begreifen. Vielfalt, Lebendigkeit und 
Buntheit sind die Folge. Sie sind ein 
Schatz für die Kirche und für die Welt, 
in die wir als Menschen gesandt sind. 
Aus diesem Gottes- und Menschenbild 
erschließt sich ein dynamisches Kir-
chenbild. Es ist im Wesentlichen cha-
rismatisch und apostolisch, das heißt, 

es will Menschen eine Grunderfahrung 
vom lebendigen Gott und von lebendi-
ger christlicher Gemeinschaft ermögli-
chen; er will sie befähigen, ihre Cha-
rismen anzunehmen bzw. zu entdecken 
und zur Ehre Gottes und zum Wohl der 
Menschen einzusetzen. So erfährt der 
Mensch als Berufener und Gesandter 
Erfüllung und Lebenssinn.
Ein weiteres Merkmal ist die Erfahrung, 
dass wir mit vereinten Kräften mehr 
erreichen als über vereinzelte Aktionen. 
Das Gute, das gemeinsam getan wird, 
ist wirkungsvoller und gesegneter. 
Deswegen werden lebendige Zellen und 
Gruppen gefördert, die Kirche von innen 
her lebendig halten. Dieser Spiritualität 
liegt eine emanzipatorische, synodale 
Struktur von Kirche näher als eine aus-
schließlich hierarchische, pyramidale. 
Sie ist folglich gemeinschaftsstiftend. 
Diese Gemeinschaft ist geprägt von 
der „Einheit in Verschiedenheit“. Das 
Zusammenwirken verschiedener Men-
schen, verschiedener Berufsgruppen, 
Orden und religiösen Gemeinschaften 
in ihren verschiedenen Begabungen soll 
initiiert, gefördert und gestaltet werden, 
zum Aufbau des Reiches Gottes. Als 
Gemeinschaft Apostolischen Lebens 
stehen die Pallottiner gewissermaßen 
vermittelnd zwischen Laien, Ordensleu-
ten und Weltklerus in Kirche und Welt.
Das Einigende in dieser Vielfalt ist die 
Liebe Gottes. Sie wird sichtbar in der 
Erfahrung von kirchlicher Gemein-



schaft Jesus ('hristus: „WOo ZwWwe1 oder als ganzheıitliche Begleitung (ür den W  ridrel ın meiınem amen versammelt Menschen begreifen und Jense1lts der
SINd, Qa bın ich mIıtten ihnen.‘). akademıischen Wirklichkeit ın den kon-
1ese Spirıtualität 111 Modell für SOIC kreten LebenssiıtuabNonNen pastoral
Ce1nNe charısmatıische Kirche se1n, e1in handeln, erforderte en rogramm Ug ol UOPJU
prophetisches Zeichen „50 kann Kırche LÜr Formatlon Se1t der ründun VOT

SC1IN SOl Kırche sSe1IN!” Fast [ünfzig Jahren schickten neben den
Pallotunern rund ZWanzıg en und

eschichte des PthlI rel1g1öse Gemeinschaften ihre Mitbrü-
der ZU!r pastoralpraktüuschen Ausbildung

Das Pastoraltheologische NSUTU }, dQas Pthl Das NSLITU verstand sich
dessen Iräger Oie Herz-Jesu-Provınz VO  — an als en der für alle
der deutschsprachigen Pallotuner 1st, Ordens- und gelstlichen Gemeinschaf-
ex1IsSsTIert Sse1It dem Jahr 1961 ES VOCI-—

mIttelt Diakonen un Jungprlestern
der deutschsprachigen Pallotuner und
anderer relig1löser Gemeinschaften
un en Ale pastoraltheologische Thomas Lemp SAC, eboren
Ausbildung und Oormatıon Se1IT der 1961, 1st Se1T 1991 Pallottiner
Inkraftsetzung der Kahmenordnung für Nach e1ner praxıisbegleitenden
Ae Priesterausbildung ın den deutschen Ausbildung ZU (ounsellor ın
IHözesen 1m Maärz 1978 dQas NSTI- England wurde CT 1 November
TUT Ae zweıte Bıldungsphase, den 2007 ZU Kegens Pastoral-
einJährıgen Pastorallehrgang und die theologischen NSTTU der Pallot-
weıltere Einführung ın dIie Seelsorge hıs ıner 1m bayerischen Friedbereg

berufen er 1st außerdem auf demZU!T Abschlussprüfung (Pfarrexamen) 1m
Mnften Jahr urc Feld der Exerzitienarbeit und
DIe Erfahrung der eigenen seelsor- geistlichen Begleitung al
gerlichen Unbeholfenhe1 wWar für den
Pallottinerpater Dr. Alfons Fehringer Geb (HEN ın Wıen, a H solvIerte
der Auslöser, e1in Olches NSLITIU ZUT Mana WidI Qas tuchum der Ka-
Ausbildung und Begleitung VO  — ()r- tholischen Theologie und e-
denspriestern ründen. Als ]Junger matık ın iIhrer Heimatstadt. Nach
TIesSTer ZU Spezlalstudium ach der Promoton 1m Fach Theologie
arlıs geschickt, stand CT e1Nes a  es Lolgte 1999 Adie Habıilıtation
hılflos eltt C1INES Sterbenden eiInNe der Uniıversıität ürzburg. 2007
Sprachlosigkeit ın Qieser exIstenzIellen wurde S1E ZU!r wISsenschaftlichen
pastoralen Sıtualon bewegte ıh e1ternn des Pastoraltheologischen
Aesem wegwelsenden chrntt Instituts der Pallottiner erNannt,

zusätzlich hesetzt S1P SEeIT 2005Für Oie amalıge ZeIlt War Adiese Art
der Berufseinführung VOT Ordenspries- den Lehrstuhl (ür Pastoraltheo-
tern &1in Novum DIe Notwendigkeit 1€ und Kellgionspädagogik
VO  — praktischen ompetenzen ın der der Unıversıität Erfurt
Seelsorge mi1t dem Ziel, Seel-Sorge 183185
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drei in meinem Namen versammelt 
sind, da bin ich mitten unter ihnen.“). 
Diese Spiritualität will Modell für solch 
eine charismatische Kirche sein, ein 
prophetisches Zeichen: „So kann Kirche 
sein – so soll Kirche sein!“

Geschichte des PthI

Das Pastoraltheologische Institut (PthI), 
dessen Träger die Herz-Jesu-Provinz 
der deutschsprachigen Pallottiner ist, 
existiert seit dem Jahr 1961. Es ver-
mittelt Diakonen und Jungpriestern 
der deutschsprachigen Pallottiner und 
anderer religiöser Gemeinschaften 
und Orden die pastoraltheologische 
Ausbildung und Formation. Seit der 
Inkraftsetzung der Rahmenordnung für 
die Priesterausbildung in den deutschen 
Diözesen im März 1978 führt das Insti-
tut die zweite Bildungsphase, d.h. den 
einjährigen Pastorallehrgang und die 
weitere Einführung in die Seelsorge bis 
zur Abschlussprüfung (Pfarrexamen) im 
fünften Jahr durch. 
Die Erfahrung der eigenen seelsor-
gerlichen Unbeholfenheit war für den 
Pallottinerpater Dr. Alfons Fehringer 
der Auslöser, ein solches Institut zur 
Ausbildung und Begleitung von Or-
denspriestern zu gründen. Als junger 
Priester zum Spezialstudium nach 
Paris geschickt, stand er eines Tages 
hilfl os am Bett eines Sterbenden. Seine 
Sprachlosigkeit in dieser existenziellen 
pastoralen Situation bewegte ihn zu 
diesem wegweisenden Schritt. 
Für die damalige Zeit war diese Art 
der Berufseinführung von Ordenspries-
tern ein Novum. Die Notwendigkeit 
von praktischen Kompetenzen in der 
Seelsorge mit dem Ziel, Seel-Sorge 

als ganzheitliche Begleitung für den 
Menschen zu begreifen und jenseits der 
akademischen Wirklichkeit in den kon-
kreten Lebenssituationen pastoral zu 
handeln, erforderte ein neues Programm 
für Formation. Seit der Gründung vor 
fast fünfzig Jahren schickten neben den 
Pallottinern rund zwanzig Orden und 
religiöse Gemeinschaften ihre Mitbrü-
der zur pastoralpraktischen Ausbildung 
an das PthI. Das Institut verstand sich 
von Anfang an als ein Ort, der für alle 
Ordens- und geistlichen Gemeinschaf-
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P. Thomas Lemp SAC, geboren 
1961, ist seit 1991 Pallottiner. 
Nach einer praxisbegleitenden 
Ausbildung zum Counsellor in 
England wurde er im November 
2007 zum Regens am Pastoral-
theologischen Institut der Pallot-
tiner im bayerischen Friedberg 
berufen. Er ist außerdem auf dem 
Feld der Exerzitienarbeit und 
geistlichen Begleitung tätig.

Geboren 1957 in Wien, absolvierte 
Maria Widl das Studium der Ka-
tholischen Theologie und Mathe-
matik in ihrer Heimatstadt. Nach 
der Promotion im Fach Theologie 
folgte 1999 die Habilitation an 
der Universität Würzburg. 2002 
wurde sie zur wissenschaftlichen 
Leiterin des Pastoraltheologischen 
Instituts der Pallottiner ernannt, 
zusätzlich besetzt sie seit 2005 
den Lehrstuhl für Pastoraltheo-
logie und Religionspädagogik an 
der Universität Erfurt.



ten en steht Im laufenden Jahres- /uerst als Diakone, dQdann als Neupriester
kurs, dem sogenannten Pastoralpraktı- machen die Teilnehmer des Pastoral-
schen Jahr, Sind gegenwäartg vIerzehn theologischen udien])ahres ın Pfarreien
Mitbrüder AUS Ssiehben verschledenen ihre Oftmals ersten pastoral-praktischen
Gemeinschaften Benediktner (1), DO- Erfahrungen. el 1ässt sich deren Per-
mınıkaner (3), Hünfelder Oblaten (2), spektive AUS 1C des Pthli ın den ersten
Pallottuner (2), Steyler Miıssi]ionare (4), vIierzehn Onaten WI1Ie I11-

Ressurektonisten (1), ViınzentOner (1)  — menfassen: Pastoralpraktikanten Sind
1ese kommen AUS fünf verschledenen nıcht 11UTr als Volontäre betrachten,
atlıonen Benin, Deutschland, oONg0o, SsoNdern hereıts ın echte Verantwortung
Indien, olen) Insgesamt SsSind ın den nehmen. redigen, Gottescienste Tel-
Tünf Studienjahren CITL, Keligionsunterricht halten, roJjekte
Mitbrüder Pthli ın Ausbildung. für dIie Jugendarbeit entwickeln, an

hbetreuen und Famılien begleiten. S1e
TuNdcd1AdEeE sollen el lernen, aul der kompletten

Klavıatur der Gemeindepastoral SpIle-
Grundlage (ür Oie inhaltlichen The- len. €] wIrd aber &e1INe Anpassung der
ICN Module der Formatıon Pthl Gemeindepastoral OQıe veränderten
1st Oie AaKTUEeeEe Kahmenordnung der Bedingungen 1mM mMer notwendiger. ES
Deutschen Bischofskonferenz für AIie Inden Paradıgmenwechsel und Umbrü-
Priesterausbildung VO Januar che ın den (Gemeinden Ihhe 1NUS-
2004 Formatıon ın Qleser N- Miheustudie belegt, Aass kiırchliche und
ten „Zweıten Bıldungsphase” ach gesellschaftliche Leh enswelten 1mMmMer
Ahbschluss des Theologiestudiums und mehr auseiInanderklaffen Deswegen 1st
Diakonenwelhe hbedeutet zunächst 0S dem Pastoraltheologischen NSLICTU
einmal, Qass Qie Seelsorger 1m C1TS-— en nliegen, CUuc Wege suchen,
ten Jahr der insgesam fünfähriıgen die Diakone und Neuprlester m1t den

verschliedenen Lebenswelten ın den (1e-Ausbildung ın Oie akKTUEelle Situatbon
der Gemeindepastoral hineinwachsen. meinden VOT ın Kontakt bringen
Der Manklerende pastoraltheologische NSsSeraals Ordensleute und Tester
Rahmen während der ün f- konzentnert sich {tmals schr auf dIie
Jährıgen Ausbildung 1st OQıe klassısche rche, Ae Gemeiinde, OQıe KOommunıtät
Nas der Grundfunkthonen der Kırche und ihre urgaben. Da sich Qas eben,
Le1turgia, Diakonida, Martyrıa (erweitert dera der Menschen, auf Sanz
und erganzt Uurc AIie ZWwWEe] weIılteren dere Fragen konzentnert und ın Bahnen
Zuordnungen Prophetia und Koinonia). bewegt, ın denen IC und (j01t ceher
Im aktuellen Studien]jahr 2009 1€ selten vorkommen, 1st Ae Gefahr e1ner
der Schwerpunkt auf der Diakon)Ja. IIe schleichenden relig1ösen Entfremdung
regelmäßigen Theorleeinheiten, nNnienN- den Lebenswelten systemımmanent.

Das Konzıl hat dQas erstmals ın den 1Csivkurse, Seminartage Menen der Pra-
xisbegleitung und Reflexion. umma und Pastoral und Seelsorge
ummmarum verbringen OQıe Teilnehmer bekanntermaßen Sanz TICU beschneben
1 ersten Jahr acht hıs Cun ochen „Freude un offnung, Irauer un
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ten off en steht. Im laufenden Jahres-
kurs, dem sogenannten Pastoralprakti-
schen Jahr, sind gegenwärtig vierzehn 
Mitbrüder aus sieben verschiedenen 
Gemeinschaften [Benediktiner (1), Do-
minikaner (3), Hünfelder Oblaten  (2), 
Pallottiner  (2), Steyler Missionare  (4), 
Ressurektionisten  (1), Vinzentiner  (1)]. 
Diese kommen aus fünf verschiedenen 
Nationen (Benin, Deutschland, Kongo, 
Indien, Polen). Insgesamt sind in den 
fünf Studienjahren momentan ca. 80 
Mitbrüder am PthI in Ausbildung.

Grundidee

Grundlage für die inhaltlichen The-
men (Module) der Formation am PthI 
ist die aktuelle Rahmenordnung der 
Deutschen Bischofskonferenz für die 
Priesterausbildung vom 1. Januar 
2004. Formation in dieser sogenann-
ten „Zweiten Bildungsphase“  – nach 
Abschluss des Theologiestudiums und 
Diakonenweihe – bedeutet zunächst 
einmal, dass die Seelsorger im ers-
ten Jahr der insgesamt fünfjährigen 
Ausbildung in die aktuelle Situation 
der Gemeindepastoral hineinwachsen. 
Der fl ankierende pastoraltheologische 
Rahmen während der gesamten fünf-
jährigen Ausbildung ist die klassische 
Trias der Grundfunktionen der Kirche: 
Leiturgia, Diakonia, Martyria (erweitert 
und ergänzt durch die zwei weiteren 
Zuordnungen Prophetia und Koinonia). 
Im aktuellen Studienjahr 2009 liegt 
der Schwerpunkt auf der Diakonia. Die 
regelmäßigen Theorieeinheiten, Inten-
sivkurse, Seminartage dienen der Pra-
xisbegleitung und Refl exion. Summa 
Summarum verbringen die Teilnehmer 
im ersten Jahr acht bis neun Wochen 
am Pastoraltheologischen Institut.

Zuerst als Diakone, dann als Neupriester 
machen die Teilnehmer des Pastoral-
theologischen Studienjahres in Pfarreien 
ihre oftmals ersten pastoral-praktischen 
Erfahrungen. Dabei lässt sich deren Per-
spektive aus Sicht des PthI in den ersten 
vierzehn Monaten wie folgt zusam-
menfassen: Pastoralpraktikanten sind 
nicht nur als Volontäre zu betrachten, 
sondern bereits in echte Verantwortung 
zu nehmen. Predigen, Gottesdienste fei-
ern, Religionsunterricht halten, Projekte 
für die Jugendarbeit entwickeln, Kranke 
betreuen und Familien begleiten. Sie 
sollen dabei lernen, auf der kompletten 
Klaviatur der Gemeindepastoral zu spie-
len. Dabei wird aber eine Anpassung der 
Gemeindepastoral an die veränderten 
Bedingungen immer notwendiger. Es 
fi nden Paradigmenwechsel und Umbrü-
che in den Gemeinden statt. Die Sinus-
Milieustudie belegt, dass kirchliche und 
gesellschaftliche Lebenswelten immer 
mehr auseinanderklaff en. Deswegen ist 
es dem Pastoraltheologischen Institut 
ein Anliegen, neue Wege zu suchen, 
die Diakone und Neupriester mit den 
verschiedenen Lebenswelten in den Ge-
meinden vor Ort in Kontakt zu bringen. 
Unser Alltag als Ordensleute und Priester 
konzentriert sich oftmals zu sehr auf die 
Kirche, die Gemeinde, die Kommunität 
und ihre Aufgaben. Da sich das Leben, 
der Alltag der Menschen, auf ganz an-
dere Fragen konzentriert und in Bahnen 
bewegt, in denen Kirche und Gott eher 
selten vorkommen, ist die Gefahr einer 
schleichenden religiösen Entfremdung 
den Lebenswelten systemimmanent. 
Das Konzil hat das erstmals in den Blick 
genommen und Pastoral und Seelsorge 
bekanntermaßen ganz neu beschrieben: 
„Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Menschen von heute, beson-



ders der TmMen und Bedrängten er pensupervision/Reflexion Pastoral- W  riArt, SsSind auch Freude und olinung, theologischen NSLITU
Irauer und der Jünger Chrnst1“% Gerade OQie Einbezlehung un Inte-
Seelsorge beginnt aIS0O damıt, dIie alltäg- gration der humanwıssenschaftlichen
lıchen BekümmernIisse und Bewegthel- Frkenntnisse ın den Formatl1onsprozess Ug ol UOPJU
ten der Menschen VOT ()rt tellen. Das e1INESs Seelsorgers hbetonen den OÖ-
Pastorale Einführungsjahr SOl alur DE- nenNnzentrierten nNnsatz Das usam-
nug aum SCHMAaTlIenN. Er SO als und menwachsen VOT Person und des
Möglichkeitshorizont ür alle Beteill  en Seelsorgers, welches überzeugender
entsprechend sStruktunert werden. In Authentizität und Originalıtät
Absprache mi1t den Praktikumspfarrem Gleichmachere] und rein außerliche [)1IS-
werden (WO möglich aume für folgen- zıplın Oder Ssakramentale Normlerung
de Alltagspraktika geschaffen: Sind einem olchen Formatlonsansatz
Schule, Kindergarten, Altenheim, TrTan- tTeEM: ES secht lebendige Zeugen-
kenhaus, Sozlalstation, Standesamt, schaft entwIickelter Persönlichkeiten.
Feuerwehr, Polizel, Kettungsdienst, DIe Person des Diakons/Priesters 1st
5Sozlalberatung, Einzelhandel, Industrie, ın erster 1nNıe eu Ce1ner erfahrenen
AÄArbeıitsamt, JugendtrefiTt, 5Sportvereıin, Wiırklıchkeit, Ae sich ın Ce1nNer nNnnNeren
Kne1lpe, MmMDULAanNzZ Eın tstkon- Lebenshaltung auscdrückt. Amt un
takt m1T7 A1esen verschliedenen rtTien folgen AQleser Erfahrung, e  en
der begegnung ın den verschledenen ihr 41S0O nıcht VOTaUS. 1Nes der erk-

male entwIickelter Persönlic  elt 1sT AeLebenswelten kann den persönlichen
und kirchlichen Honzont „entgrenzen“ Teamfähigkeıit der TYester. Im Pastora-
und anderem den 1cC für den lena der Gemeinden 1st Qas ema
sozlal-poliıtischen Auftrag der Kırche „Zusammenarbeit“” 1in Kernstück
schärfen. Ihe Erfahrungen ın den VOCI- kunftsfählger Pastoral. WIe vVele EFner-
schledenen Lebenswelten werden dQdann gijeverluste und Frustrabonen S1Dt 0S

VO  — den Mitbrüdern ın sogenannten gerade hler, we]l für manchen Testier
„Logbüchern” festgehalten und krnusch „Partizıpatorische Leıtung” 1mM mMer och

en Fremdwort 1sTgewürdlgt.
Neu 1m rogramm des Pastoraltheo- Nach der ersten ulTe des Pastoralkur-
logischen Institutes 1st OQıe sogenannte SS verlassen Ae ]Jungen Ordenspriester
„Life-Supervislion” ın den Praktı- ach Onaten ihre Praktikumsge-

melinden. Auf S1e warten dQann CUu-ckumspfarreien. ZWwWEeI a  en während
der Praktiıkumszeit wIrd der hetreffende ufgaben, weılter ın der (GGemelinde-
Diakon oder Pnester VO  — einem erfah- seelsorge oder auch ın der kategorlalen

Supervisor/einer Supervısorın Seelsorge. In AMeser Zelt können S1P über
ın SCINemM pastoralen Alltag begleiltet. 1in vlerJähriges Formatiıonsprogramm
Life-Supervision VOT ()rt 1st ın dere OQıe Ausbildung Pthl über Intensıiv-
näher unmıttelbaren eschehen kurse und Module vervollständigen.
und den konkreten Möglichkeiten FEnde des Unften Jahres erfolgt dQdann ın
und Problemen e1iner Praktiıkumszeiıit. dere der Abschluss urc dIie ZWEe1-
/7usätzlich Qazu Indet einmal DPIO Jahr Dienstprüfung (Pfarrexamen
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Art, sind auch Freude und Hoff nung, 
Trauer und Angst der Jünger Christi“. 
Seelsorge beginnt also damit, die alltäg-
lichen Bekümmernisse und Bewegthei-
ten der Menschen vor Ort zu teilen. Das 
Pastorale Einführungsjahr soll dafür ge-
nug Raum schaff en. Er soll als Hilfe und 
Möglichkeitshorizont für alle Beteiligten 
entsprechend strukturiert werden. In 
Absprache mit den Praktikumspfarrern 
werden (wo möglich) Räume für folgen-
de Alltagspraktika geschaff en:
Schule, Kindergarten, Altenheim, Kran-
kenhaus, Sozialstation, Standesamt, 
Feuerwehr, Polizei, Rettungsdienst, 
Sozialberatung, Einzelhandel, Industrie, 
Arbeitsamt, Jugendtreff, Sportverein, 
Kneipe, Ambulanz (...). Ein Erstkon-
takt mit diesen verschiedenen Orten 
der Begegnung in den verschiedenen 
Lebenswelten kann den persönlichen 
und kirchlichen Horizont „entgrenzen“ 
und unter anderem den Blick für den 
sozial-politischen Auftrag der Kirche 
schärfen. Die Erfahrungen in den ver-
schiedenen Lebenswelten werden dann 
von den Mitbrüdern in sogenannten 
„Logbüchern“ festgehalten und kritisch 
gewürdigt. 
Neu im Programm des Pastoraltheo-
logischen Institutes ist die sogenannte 
„Life-Supervision“ in den Prakti-
kumspfarreien. An zwei Tagen während 
der Praktikumszeit wird der betreff ende 
Diakon oder Priester von einem erfah-
renen Supervisor/einer Supervisorin 
in seinem pastoralen Alltag begleitet. 
Life-Supervision vor Ort ist in der Regel 
näher am unmittelbaren Geschehen 
und an den konkreten Möglichkeiten 
und Problemen einer Praktikumszeit. 
Zusätzlich dazu fi ndet einmal pro Jahr 
für alle Jahrgänge eine dreitägige Grup-

pensupervision/Refl exion am Pastoral-
theologischen Institut statt. 
Gerade die Einbeziehung und Inte-
gration der humanwissenschaftlichen 
Erkenntnisse in den Formationsprozess 
eines Seelsorgers betonen den perso-
nenzentrierten Ansatz: Das Zusam-
menwachsen von Person und Rolle des 
Seelsorgers, welches zu überzeugender 
Authentizität und Originalität führt. 
Gleichmacherei und rein äußerliche Dis-
ziplin oder sakramentale Normierung 
sind einem solchen Formationsansatz 
fremd. Es geht um lebendige Zeugen-
schaft entwickelter Persönlichkeiten. 
Die Person des Diakons/Priesters ist 
in erster Linie Zeuge einer erfahrenen 
Wirklichkeit, die sich in einer inneren 
Lebenshaltung ausdrückt. Amt und 
Rolle folgen dieser Erfahrung, gehen 
ihr also nicht voraus. Eines der Merk-
male entwickelter Persönlichkeit ist die 
Teamfähigkeit der Priester. Im pastora-
len Alltag der Gemeinden ist das Thema 
„Zusammenarbeit“ ein Kernstück zu-
kunftsfähiger Pastoral. Wie viele Ener-
gieverluste und Frustrationen gibt es 
gerade hier, weil für manchen Priester 
„Partizipatorische Leitung“ immer noch 
ein Fremdwort ist.
Nach der ersten Stufe des Pastoralkur-
ses verlassen die jungen Ordenspriester 
nach 14 Monaten ihre Praktikumsge-
meinden. Auf sie warten dann neue 
Aufgaben, weiter in der Gemeinde-
seelsorge oder auch in der kategorialen 
Seelsorge. In dieser Zeit können sie über 
ein vierjähriges Formationsprogramm 
die Ausbildung am PthI über Intensiv-
kurse und Module vervollständigen. Am 
Ende des fünften Jahres erfolgt dann in 
der Regel der Abschluss durch die zwei-
te Dienstprüfung (Pfarrexamen).
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Mitbrüder, Ae Fortbildungen für zeıgt sich VOT em ın Ce1nNer Jahrelan-
OQıe Mitbrüder a 0, OQıe sogenannten gen Iruc  aren 7Zusammenarbeit mi1t
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el stellt beisplelswelse die abneh- Austausch den Mitbrüdern der
mende Zahl VO  — Eintrntten SOWIE AIie verschledenen Gemeinschaften und dIie
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rüder, Ae och 1 aktıven Ihenst SINd, en Adurchaus C1INe formatıve a-
Ce1nNe der rößten Herausforderungen he Deshalb Sind neben den lıturgischen
cQar &e1iNe erfahrene Realıtät, welche dIie Felern dIie zanlireichen geselligen hben-
Pallotuner mıt vIelen anderen (jemelın- de und gemeinsame Unternehmungen
schaften tellen. integnerender Teıl der Ausbildung.

Leitungsstruktur un! i1genar Kirche In der ostmoderne
Umbruch und NCUC Qualität

Se1IT dem Jahr 2007 hat dQas Pthl E1-
Kırche und Ordenslieben stehen heuteCUuC Leitungsstruktur. en der

wISsenschaftlichen elıtfernn Frau Profi. INmMUTIeEN Ce1nNer Umbruchssituatlon: Ihe
Dr. arıa WIdI und dem gegenwärtl- Volkskirche secht Ende, der Nach-
gen kKegens des Instıtutes, Thomas wuchs allerorten, Oie DIOÖOZzesen
Lemp, arbelten och ]1er weIlltere Pal- un TOVINZeEN sehen sich enöt1ı
lottiner 1 Jeam, namentlich Rolf umzustrukturleren, verschlanken,
uchs, Michael ennıng, Helmut Ae Aufgabenfelder bereinigen, sich
charler, Jürgen Steffes-Ollig. IIe für OQıe /7ukunft TICUu aufzustellen. 18
unterschiedlichen ompetenzen und erfordert mehr als ebet, Dialog und
pastoralen Schwerpunkte der eam- Strukturmaßnahmen. ES erfordert en

achdenken darüber, W as QdQasmitglieder eleben Oie regelmäßigen
Klausurtagungen und führen 1mMmMer esen VOT IC 1sT
wIeder konzeptuonellen een Nun hat dQas Konzil Qazu &e1INe epochale
und Programmgestaltungen. In Alesem Neuausrichtung vorgelegt Kirche 1st
ınne verstehen WITr unNns als lernende nıcht C1INe ın sıch stehende ac OQıe
Gemeinschaft. Da Ae Pallotuiner niıcht Seelsorge urc 5Sakramentenspendung
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Fortbildungen für die pallottinischen 
Mitbrüder

Das PthI bietet auch eine spezifi sche 
„Formatio Permanens“ für die pallo-
ttinischen Mitbrüder und die Mitar-
beiterInnen in der Seelsorge an. Dazu 
gehören die Fortbildungen für die jün-
geren Mitbrüder, die Fortbildungen für 
die Mitbrüder ab 60, die sogenannten 
Jahrgangsfortbildungen und die Fort-
bildungen für pallottinische Pfarrer und 
pfarrseelsorglichen MitarbeiterInnen. 
Diese Fortbildungen bilden einen we-
sentlichen Aspekt der cura personalis. 
Dabei stellt beispielsweise die abneh-
mende Zahl von Eintritten sowie die 
steigenden Anforderungen an die Mit-
brüder, die noch im aktiven Dienst sind, 
eine der größten Herausforderungen 
dar – eine erfahrene Realität, welche die 
Pallottiner mit vielen anderen Gemein-
schaften teilen.

Leitungsstruktur und Eigenart

Seit dem Jahr 2007 hat das PthI ei-
ne neue Leitungsstruktur. Neben der 
wissenschaftlichen Leiterin Frau Prof. 
Dr. Maria Widl und dem gegenwärti-
gen Regens des Institutes, P. Thomas 
Lemp, arbeiten noch vier weitere Pal-
lottiner im Team, namentlich P. Rolf 
Fuchs, P. Michael Pfenning, P. Helmut 
Scharler, P. Jürgen Steffes-Ollig. Die 
unterschiedlichen Kompetenzen und 
pastoralen Schwerpunkte der Team-
mitglieder beleben die regelmäßigen 
Klausurtagungen und führen immer 
wieder zu neuen konzeptionellen Ideen 
und Programmgestaltungen. In diesem 
Sinne verstehen wir uns als lernende 
Gemeinschaft. Da die Pallottiner nicht 
zu den klassischen Orden gehören, son-

dern von ihrer Gründungsidee her eine 
Art Zwischenstellung innerhalb der 
Ordenslandschaft einnehmen, gewis-
sermaßen also auch eine Art Bindeglied 
zwischen Welt- und Ordensklerus sein 
können, sind inhaltliche Parallelen zu 
diözesanen Ausbildungsinstituten nicht 
nur eine rechtliche Notwendigkeit. Dies 
zeigt sich vor allem in einer jahrelan-
gen fruchtbaren Zusammenarbeit mit 
der Diözese Augsburg. Eine Heraus-
forderung bleibt: Inwieweit gelingt es, 
das Spezifi sche einer Ordensformation 
im Blick zu halten und das je eigene 
Charisma zu fördern? Der regelmäßige 
Austausch unter den Mitbrüdern der 
verschiedenen Gemeinschaften und die 
Förderung der Solidarität untereinander 
haben durchaus eine formative Aufga-
be. Deshalb sind neben den liturgischen 
Feiern die zahlreichen geselligen Aben-
de und gemeinsame Unternehmungen 
integrierender Teil der Ausbildung.

Kirche in der Postmoderne – 
Umbruch und neue Qualität

Kirche und Ordensleben stehen heute 
inmitten einer Umbruchssituation: Die 
Volkskirche geht zu Ende, der Nach-
wuchs fehlt allerorten, die Diözesen 
und Provinzen sehen sich genötigt 
umzustrukturieren, zu verschlanken, 
die Aufgabenfelder zu bereinigen, sich 
für die Zukunft neu aufzustellen. Dies 
erfordert mehr als Gebet, Dialog und 
Strukturmaßnahmen. Es erfordert ein 
neues Nachdenken darüber, was das 
Wesen von Kirche ist. 
Nun hat das Konzil dazu eine epochale 
Neuausrichtung vorgelegt: Kirche ist 
nicht eine in sich stehende Macht, die 
Seelsorge durch Sakramentenspendung 
betreibt. Nein, Kirche ist selbst Sakra-
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nment im Vollzug. Sie ist Zeichen und 

Werkzeug, also Sakrament des Heiles 
Gottes, indem sie sich auf die „Freu-
den und Hoff nungen, die Sorgen und 
Ängste“ der Menschen einlässt; so die 
Pastoralkonstitution. Zehn Jahre später 
1975 wird das in Evangelii Nuntian-
di näher erschlossen im Bewusstsein, 
einen „dramatischen Bruch zwischen 
Evangelium und Kultur“ feststellen zu 
müssen. Dort heißt es dann, es brauche 
eine „neue Evangelisierung“, die damit 
beginnt, dass sich die Kirche auf die 
Kultur einlässt und sich darin neu am 
Evangelium ausrichtet. Und 25 Jahre 

später zur Jahrtausendwende ruft der 
alte Papst in jugendlichem Elan seiner 
müden europäischen Kirche zu: „Fahrt 
hinaus!“ Werdet wieder zu Menschenfi -
schern, die den Stürmen der Zeit trotzen 
und Menschen neu für das Reich Gottes 
zu gewinnen verstehen.
Nun hat die 2005 erstellte und inzwi-
schen allseits verbreitete Sinus-Milieu-
Studie sehr deutlich gezeigt, dass die 
Kirche zwar in allen Milieus mehr oder 

Autoreninfo
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weniger deutlich vertreten ist, sich je-
doch nur Teile der traditionellen und 
bürgerlichen Mittelschicht mit ihr eini-
germaßen identifi zieren. Diese gehören 
weitestgehend, wie die Priester und 
Ordensleute auch, der Generation 50+ 
an. In diesem Alter ist man biografi sch 
auf seine Lebensziele und ihre Gestal-
tung weitgehend festgelegt. In diesem 
Rahmen kann und muss man oft auch 
viel leisten. Sich komplett neu zu orien-
tieren – dazu fehlt nicht nur die Kraft, 
sondern auch der Wille; und das mit 
gutem Grund: Schließlich hat man sein 
bisheriges Leben lang dafür gearbeitet, 
um nun so zu leben, wie man es für sich 
als gut und richtig einrichten konnte.
Die neuen Anforderungen der Postmo-
derne müssen von denen angegangen 
werden, die jung und selbst zumindest 
anteilig postmodern sind – wie die jun-
gen Ordensmänner, die bei uns in der 
Ausbildung stehen. Dazu brauchen sie 
zuerst eine Legitimation und Ermuti-
gung: Sie erfahren im Kreis Gleichalt-
riger, wie vielfältig Spiritualität und 
Berufung in der Vielzahl der Ordensge-
meinschaften sein kann. Zugleich sehen 
sie, dass alle darum kämpfen müssen, 
auch in mancher Hinsicht anders sein 
zu dürfen als die etablierten Mitbrüder. 
Und sie erhalten über die Analyse der 
Postmoderne und ihrer kirchlichen He-
rausforderungen die Bestätigung, dass 
ihr Anderssein nicht nur ein Übel und 
ein Stein des Anstoßes ist. Nein, ihre 
spezifi sch andere Art ist die Basis, die 
es zu kultivieren gilt. Sie soll so aus-
gebildet werden, dass der Anschluss an 
das Alte und traditionell Gewichtige 
bestehen bleibt. Zugleich sollen sie 
lernen, neue Wege in die Zukunft zu 
sehen, zu entwickeln und kompetent 
zu gehen.
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Eine spezifische Schwierigkeit ergibt 
sich darin für die jungen Männer 
fremdländischer Herkunft. Viele Mis-
sionsorden kehren heute die Einsatz-
richtung um: Sind früher die Missionare 
von Europa in alle Welt gezogen, so 
holen sie heute den Nachwuchs für die 
deutsche Pastoral aus jenen Ländern, 
die noch viele Priester hervorbringen. 
Diese kommen aus einer traditionellen 
Welt, wo der Glaube volkskirchlich und 
der Priester bedeutsam ist, in die kir-
chen- und hierarchiekritische moderne 
deutsche Gemeindewelt, wo nichts so 
ist, wie sie es kennen. Sie können hier 
dauerhaft nur bleiben, wenn sie sich 
sowohl in die ungewohnte geistige 
und alltägliche Welt ihrer deutschen 
Gemeinschaft als in die Anforderungen 
der hiesigen Pastoral gut einfinden 
können, ohne sich und ihre Herkunft 
darüber zu verleugnen. 
Richtet man den Blick – wie heute nö-
tig – auf die Logik der Postmoderne, so 
wird als erstes sichtbar, dass sie hohe 
Ansprüche stellt: hohe Ansprüche an 
die Qualität des Gebotenen und hohe 
Ansprüche an seine ganzheitlich-per-
sonale Authentizität. Der postmoderne 
Mensch hat ein hohes Selbstwertge-
fühl; er ist der Ansicht: „Das Beste ist 
für mich gerade gut genug“. Zugleich 
ist er mit einer Vielzahl an Angeboten 
konfrontiert, die vorgeblich das Beste 
sind. Die nötige Auswahl wird perso-
nal getroff en: was durch authentische 
Zeugenschaft als wahr und tragfähig 
angesehen werden kann, und was für 
mich gegenwärtig passt und „dran 
ist“. Diese Grundhaltung erschwert 
einerseits die Konzeption von Ausbil-
dungsgängen, weil jeder individuell für 
sich bestimmt, ob er sich jeweils darauf 
einlassen will. Andererseits können hier 

Personen auch tiefer, nachhaltiger und 
umfassender geprägt werden, sodass sie 
auf dieser Basis zu eigenständigen Ent-
scheidungen in neuen Situationen fähig 
werden, die traditionelle Antworten 
nicht zulassen.
Kriterium für jede pastorale Ausbildung 
bleibt die Verwiesenheit auf das Wesen 
von Kirche. Dieses ist traditionell in pas-
toraler Perspektive über die kirchlichen 
Grundvollzüge beschrieben: Liturgie, 
Verkündigung, Diakonie. Heute werden 
aus diesen drei ihrer fünf: Die Diakonie 
hat sich schrittweise zur professionellen 
Caritas verselbständigt; ihre ursprüngli-
che Bedeutung der innergemeindlichen 
Brüderlichkeit wird im Konzil mit der 
bis heute prägenden Hervorhebung der 
Communio / Gemeindlichkeit beant-
wortet. Die Verkündigung, ursprünglich 
als martyria ein Lebenszeugnis, teilt 
sich heute in die innerkirchliche Er-
bauung des Gottesvolkes und die in die 
Gesellschaft zu richtende prophetische 
Erschließung des Gotteswortes in Aus-
einandersetzung mit dem Zeitgeist.
Diese nun fünf kirchlichen Grundvoll-
züge sind in der Postmoderne auf spezi-
fi sche Weise gestaltet und jede Pastoral 
und die Ausbildung dafür müssen sich 
danach ein- und ausrichten:
• Lebenshilfe – die diakonische Seite 

der Pastoral und des gemeinschaftli-
chen Lebens: Sie beinhaltet Unter-
stützung, Beistand, Trost, Heilung, 
Befreiung, Versöhnung und Ermäch-
tigung. Ihr Qualitätsmaßstab ist der 
Dienst: Einander (nach den eigenen 
Möglichkeiten) so hilfreich sein, wie 
es den anderen nach ihren Maßstä-
ben gut tut. 

• Identitätssuche und Berufung – die 
gemeindliche Seite nicht nur der 
Priester- und Ordensberufung, son-
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ndern jeder Pastoral. Sie zielt auf Be-

heimatung nach drei Seiten: im eige-
nen Ich, in sozialen Gefügen (von der 
eigenen Familie über diverse Berufs- 
und Freizeitbeziehungen bis zur Or-
denskommunität und zur pfarrlichen 
Gemeinde) und im Angesicht Gottes 
(als Vertrauen in die verlässliche Be-
ziehung mit ihm). Ihr Qualitätsmaß-
stab ist die Liebe, ihr Schlüsselthema 
die Charismen: Das Eigene liebevoll 
so entwickeln, dass es mich zu einem 
wertvollen Mitglied der Gemein-
schaften macht, mein Lebensglück 
begründet und darin als Berufung 
von Gott her erfahren wird. Und das 
Gemeindemitglied / den Mitbruder 
ebenso in seinen Charismen zu stär-
ken.

• Orientierungswissen – die verkündi-
gende Seite: Sie erschließt menschli-
che Lebenserfahrungen in einer 
Weise, dass sie off en werden für das 
Evangelium und sich von diesem neu 
herausfordern lassen. Ihr Qualitäts-
maßstab ist Wahrheit in Barmherzig-
keit, ihr Schlüsselthema ist eine Um-
kehr der Werte: vom „ganz normalen“ 
Blickwinkel – ausgerichtet an Selbst-
darstellung, Eigennutz und Bequem-
lichkeit – zur „wundervollen“ Aus-
richtung an Gerechtigkeit (als 
Solidarität und Verantwortung), 
Schöpfungsfrieden (als paradiesische 
Lebensgestaltung nach Gärtner-Art) 
und Freude im Heiligen Geist (ora et 
labora: gelassene Arbeit und heiteres 
Gottvertrauen).

• Kritische Unterscheidung und Ver-
heißung – die prophetische Seite: Sie 
eröff net den Blick auf die christliche 
Verheißung vom Reich Gottes, das 
mitten unter uns zur lebendigen Er-
fahrung wird, wo Menschen den 

Möglichkeitssinn der Hoff nung ge-
gen die Perspektivenlosigkeit der 
Sachzwänge entwickeln: im persön-
lichen Umgang miteinander wie im 
Kontext von Gesellschaft, Wirtschaft 
und Kirche. Ihr Qualitätsmaßstab ist 
Hoffnung, ihr Schlüsselthema die 
positive Kritik: in der kritischen Un-
terscheidung Menschen, Strukturen 
und Blickwinkel zu ihren je größeren 
und besseren gottgewollten Perspek-
tiven befreien.

• Erlöste Lebendigkeit – die sakramen-
tale Seite: Sie zielt auf eine spirituel-
le Verankerung des ganzen Men-
schen im tragenden Grund des 
Heiligen, sodass sich in existentiell-
sakramentalen Einzelerfahrungen 
(„Gipfelerlebnissen“) der Himmel auf 
Erden ereignet. Sie führt zu Staunen, 
ehrfürchtiger Dankbarkeit und strah-
lender Lebensfreude. Ihr Qualitäts-
maßstab ist heitere Gelassenheit, ihr 
Schlüsselthema Kreuz und Auferste-
hung: Wer sich aufs Christsein ein-
lässt, ist immer ein Gekreuzigter 
zwischen Himmel und Erde, zerrissen 
zwischen den Logiken des Alltags 
und der Logik des Reiches Gottes. 
Das Kreuz des Scheiterns und des 
Elends birgt bereits die Samen der 
Auferstehung. Aufgabe des Christ-
seins ist es, sie zum Keimen und 
Wachsen zu bringen und Gottes An-
teil daran lieber zu groß als zu klein 
einzuschätzen.

Betrachtet man das Wesen von Kirche 
und Pastoral in dieser postmodernen 
Qualität, wird sichtbar, dass hier in 
gewisser Weise realisiert ist, was in der 
kirchlichen Leitentwicklung seit dem 
Konzil grundgelegt ist: Das Wesen von 
Christsein und Kirche entfaltet sich in-
mitten der Kultur im ganzen Volk Got-
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tes und ist dann im geweihten Leben 
auf spezifi sch radikale Weise zu fassen 
(und nicht umgekehrt ist das geweih-
te Leben, wie früher, das eigentliche 
Christsein, woran die Laien in geringem 
Maße Anteil nehmen können). Dieser 
Umkehrung der Logik ist in der Ausbil-
dung dadurch Rechnung zu tragen, dass 
die „Weltkompetenz in geistlicher Qua-
lität“ zur Kompetenz im Ordens- und 
Kirchenleben hinzu kommen muss.

Vertraut mit Gott und der Welt 
– Ordensspiritualität, Seelsorge 
und Kulturkompetenz

Neben der pastoralen Basisschulung 
und der vielgestaltigen Persönlichkeits-
bildung des Seelsorgers sind die fünf 
kirchlichen Grundvollzüge in der Aus-
bildung am PthI zentral. Sie bestimmen 
das Jahresthema, zu dem jeweils vier 
Wochen Intensivkurse im Jahr (von de-
nen zwei belegt werden müssen) ange-
boten werden. Kursmappen, schriftliche 
Refl exionen zu pastoralen Einzelerfah-
rungen und die Abschlussprüfung zur 
Zweiten Dienstprüfung / Pfarrexamen 
sind daran ausgerichtet. Ergänzt werden 
sie neben dem umfassenden Angebot 
zur Persönlichkeitsbildung des Seelsor-
gers durch einen jeweils zweiwöchigen 
Kurs zur Jugend- und zur Familienpas-
toral und einen Methodenkurs.
Im Mittelpunkt der pastoralen Schulung 
steht die Balance zwischen pfarrei- und 
ordensbezogenen Fragen auf der einen 
Seite, zwischen binnenkirchlichem und 
gesellschaftlichem Blickwinkel auf 
der anderen Seite. Beides macht die 
Spezifi k der Ausbildung am PthI aus. 
Zum einen wird jeder Ordenspriester 
sein Leben lang seelsorglich tätig sein. 
Die meisten werden aber nur zum Teil 

pfarrlich eingesetzt werden, häufi g die 
Kommunität und damit den diözesanen 
Kontext wechseln und über längere 
Strecken in zentralen Aufgaben der 
Gemeinschaft oder in ihren diversen 
Werken oder Sonderseelsorgsbereichen 
tätig sein. Darauf sollen sie möglichst 
vielfältig und umfassend vorbereitet 
werden.
Zum anderen sind die jungen Ordens-
priester mit der Ungleichzeitigkeit der 
kirchlichen Lage vielfältig befasst. Ihre 
eigenen alten Mitbrüder und manche 
Dorfpfarrei sind ebenso wie die regel-
mäßigen Empfänger des Bußsakraments 
häufig traditionell Gläubige; oft mit 
all den Spannungen einer in die Kri-
se geratenen Volkskirchlichkeit. Das 
Leben in der Kommunität wie in den 
städtischen Ortsgemeinden ist häufig 
von kritischem Geist und der freien 
Gewissensentscheidung des Einzelnen 
bestimmt und steht in Spannung zu 
einer gesamtkirchlichen Lehre, die in 
vielen Fragen dem modernen deutschen 
Bewusstsein keinerlei Rechnung trägt. 
Und die jungen Ordenspriester erfahren 
sich selbst in Zeitgenossenschaft mit 
den postmodernen Generationen und 
in Spannung mit einem kirchlichen 
und spirituellen Erbe, dessen Inhalt sie 
teilen und erneuern, dessen Form sie 
sich aber oft schwer erschließen können 
oder wollen.
Dazu kommen als neue Herausforde-
rung die zunehmende Säkularität der 
Kultur und die Notwendigkeit einer 
missionarischen Kirchengestalt. Von 
der Säkularität kann und muss in vieler 
Hinsicht einfach gelernt werden; z.B. 
über die Möglichkeiten der Internet-
präsenz oder die effi  ziente Verwaltung 
von Liegenschaften. In ihr kann man 
sich als Kirche und Ordensgemeinschaft 
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Arbeiıt nıcht Tlahmtseht 0S dIie Vertlefung der Spirıtu-
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nerfolgreich bewegen; z.B. mit einer 

Klosterbrauerei oder im Wallfahrtstou-
rismus. Mit ihrer Logik muss man 
sich auseinandersetzen, wenn man die 
Qualitätsbrille heutiger Konsumenten 
verstehen will, die manchmal auch 
einen kirchlichen Service suchen; z.B. 
in Warenwelten oder Kuranstalten. Mit 
ihr pfl egt die Kirche bereits vielfache 
Kooperationen, die ihre je eigene Logik 
haben; z.B. in der Gefängnisseelsorge 
oder in der Jugendsozialarbeit. 
Dazu kommt der Blick auf die Ökume-
ne: die selbstverständlichen Formen mit 
der evangelischen Kirche, z.B. geistliche 
Bewegungen oder ökumenische Gebete 
und Feiern bei öff entlicher Betroff en-
heit. Neuer ist die Wahrnehmung der 
inzwischen zahlreichen Muslime in un-
serer Kultur einerseits, der noch aktiven 
Sekten und des Esoterikbereichs ande-
rerseits. Und schließlich ist die kirch-
liche Landschaft mit ihren unzähligen 
Gemeinden und Gemeinschaften, ihren 
Verbänden und Vereinigungen, ihren 
Initiativen und Aktionen so umfassend 
und breit gestreut, dass sie aktiv in ihrer 
Vielfalt wahrgenommen werden will.
All diese Themen ordnen sich exem-
plarisch den kirchlichen Grundvoll-
zügen zu. Der Fokus wechselt: Mal 
geht es um die Vertiefung der Spiritu-

alität, die Übung der Geistlichkeit im 
Angesicht der Pastoral, das Erlernen 
und Üben in klassischen kirchlichen 
Handlungsfeldern. Dann wieder steht 
das Anschlussfähige und das Kont-
rastierende der Kultur im Mittelpunkt, 
um wahrgenommen, gewürdigt, einge-
schätzt und gewichtend unterschieden 
zu werden. Zugleich wird deutlich, dass 
sich die Normalität des binnenkirchlich 
fokussierten Priester- und Ordenslebens 
von der gesellschaftlichen Normalität 
deutlich unterscheidet. Diese prophe-
tische Diff erenz kann zum heilsamen 
Zeichen für die Welt werden. Sie kann 
aber auch bloß unverstanden bleiben. 
Manchmal hält sie auch der Kirche und 
dem konkreten Ordensleben den Spiegel 
vor, wenn man denn bereit ist, in ihn 
zu blicken.
Die Ausbildung am PthI und ihre Kon-
zeption nimmt sich von dieser mehr-
fachen Differenz nicht aus. Phasen 
der Um- und Neukonzeption wechseln 
mit Phasen der Konsolidierung und 
Standardbildung. Oder es gehen beide 
ineinander über. Wesentlich bleibt bei 
und über allem, dass die Freude an der 
Begegnung mit den Menschen, an un-
serem Gott, unserer Kirche, unserer je 
verschiedenen Berufung und an unserer 
Arbeit nicht erlahmt.


